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«Wie schnell sich die Weltlage
ändern kann, zeigt sich in Osteuropa»
Bruno Geiger ist neuer
Geschäftsführer des
Schweizerischen Roten
Kreuzes Kanton Schwyz:
«Nun kommt mit dem
Krieg in Osteuropa eine
komplett neue Situation
ins Spiel: Zu rechnen ist
dabei, dass das SRK als
Unterstützung in der
Betreuung von Flüchtlingen
zum Einsatz kommt.»

MAGNUS LEIBUNDGUT

Wie sind Sie als neuer Ge-
schäftsführer des Schwyzer
SRK gestartet?
Ein Einstieg in ein neues Arbeits-
umfeld und in eine neue «Unter-
nehmung» ohne längere Einar-
beitungszeit ist immer intensiv.
Wichtig für mich war vor allem,
sehr schnell mit den verschiede-
nen Mitarbeitenden und Freiwil-
ligen in Kontakt zu kommen. Vor
allem bei den Freiwilligen wird
das noch etwas Zeit brauchen.
Sehr erfreulich ist für mich die
positive, dynamische und hilfs-
bereite Stimmung im Team.

Welche Ziele stecken Sie sich
als Leiter der Geschäftsstelle?
Der Kantonalverband des SRK
Schwyz ist in Schwyz, Siebnen
und Küssnacht mit Büros und
Beratungsstellen präsent. Die
Pflege und Weiterentwicklung
der Kontakte zu unseren ver-
schiedenen Kunden ist ein Ziel.
Dazu gehören neben Familien
und Einzelpersonen auch Part-
nerorganisationen (wie Pro Se-
nectute und Spitex), Ärzte, Spi-
täler, Alters- und Pflegeinstitu-
tionen, Unternehmen, Gewer-
be sowie Schulen, Gemeinden
und kantonale Stellen. Ein zwei-
tes ist, unsere Dienstleistungen
akkurat und zu angemessenen,
sozial verträglichen Preisen an-
zubieten. Hinzu kommt, Entwick-
lungen und Neuerungen einzu-
flechten und auf diese Weise
die ganz unterschiedlichen Be-
dürfnisse unserer Kunden in
den verschiedenen Kantonstei-
len abzudecken.

«Wir möchten
unseren
Bekanntheitsgrad
bei Familien
stärken.»

Welches sind die grössten He-
rausforderungen, die sich dem
Roten Kreuz heutzutage stel-
len?
Einerseits steigen die Anforde-
rungen an die Qualität unserer
Dienstleistungen und somit an
die Kompetenzen unserer Mit-
arbeitenden und Freiwilligen.
Andererseits ist die Hilfs- und
Spendenbereitschaft Schwan-
kungen unterzogen, was die mit-
telfristige Ressourcenplanung
anspruchsvoll macht.

In welche Richtung soll sich der
Kantonalverband entwickeln?
Wir möchten unseren Bekannt-
heitsgrad bei Familien stärken,
da wir diverse Angebote für jun-
ge Familien sowie Kinder und Ju-
gendliche bieten. Zudem ist die
Zusammenarbeit mit Schulen,
Gemeinden und den Partnern
der Schwyzer Loyalitätscharta
wichtig.

Wie werden sich die verschie-
denen Dienstleistungen entwi-
ckeln?

Dies hängt von den nachgefrag-
ten Dienstleistungen und den
Entwicklungen in der Bevölke-
rung ab. Wichtig für mich ist
ein einfacher Zugang, faire Prei-
se sowie die flexible und men-
schenorientierte Erbringung der
Dienstleistungen. Wir wollen be-
dürftigen Menschen auch wei-
terhin Zeit und Freude schenken
können. Wie vorher erwähnt, wol-
len wir den ganzen Lebenszyklus
unterstützen; vom Babysitter-
kurs bis zu Palliative Care bieten
wir Kurse, Lehrgänge, Beratun-
gen und Dienstleistungen an –
das wollen wir auch in Zukunft
tun. Wir sind für mehrere Genera-
tionen ein verlässlicher Partner.

Welche Rolle spielt die Digita-
lisierung beim Schwyzer SRK?
In der Geschäftsstelle in Bern
wie auch in den Kantonalverbän-
den laufen viele Projekte und Ak-
tivitäten in diese Richtung. Die
Kunst in der Digitalisierung ist
gerade bei uns, sich auf die re-
levanten Prozesse und Schrit-
te zu konzentrieren und gewis-
se analoge Arbeiten auch weiter-
laufen zu lassen. Es muss nicht
alles digital laufen – viele unse-
rer Kunden zahlen noch immer
gerne mit Bargeld und wollen
eine einfach Quittung. Moder-
ne Tools könnten vieles verein-
fachen, gleichzeitig aber Freiwil-
lige sowie Kunden überfordern.

«Die Aus- und
Belastung durch
die Arbeit steigt
in unserer
Gesellschaft.»

Wieso hat die Freiwilligenarbeit
in unserer Gesellschaft zuneh-
mend einen schweren Stand?
Die Aus- und Belastung durch die
Arbeit steigt, die Bereitschaft, im
Milizsystem oder in der Freiwilli-

genarbeit verlässlich Zeit einzu-
setzen sinkt. Es ist einfacher, vol-
le Flexibilität zu haben und sich in
der privaten Zeit nicht auch noch
an Termine halten zu müssen.

Wie finden Sie ausreichend Frei-
willige und Sponsoren in diesen
turbulenten Zeiten?
Wir versuchen auch da, neben
traditioneller Kontaktaufnahme
via Mailings den persönlichen
Kontakt im Alltag zu suchen be-
ziehungsweise zu verstärken,
unsere Kundinnen und Kunden
offen anzusprechen und via un-
sere Leistungen Gründe und Ar-
gumente für Mithilfe zu liefern.
In den letzten zwei Jahren war
dies wegen den vielen Kontakt-
beschränkungen nur sehr einge-
schränkt möglich.

«Das Interesse für
Mitmenschen ist am
Schwinden. Selten
lebt eine Familie
noch zusammen.»

Werden sich die Formen der Zu-
sammenarbeit mit den Freiwilli-
gen zukünftig verändern?
Flexibilität, Digitalisierung und
Offenheit sind gefragt. Wir wer-
den mehr Wechsel haben und
diese optimal einplanen müs-
sen. Moderne Hilfsmittel wer-
den uns hier sicher nach und
nach helfen.

Einsamkeit wird ein vorherr-
schendes Problem in unserer
Gesellschaft: Welche Gründe
liegen vor, dass immer mehr
Menschen einsam sind?
Selten lebt eine Familie noch zu-
sammen. Das Interesse für Mit-
menschen ist in gewissen Be-
reichen für mein Empfinden am
Schwinden und Desinteresse
in Bezug auf andere Menschen
steigt. So können im selben

Mehrfamilienhaus Menschen ei-
gentlich eng zusammenleben,
haben aber keine Ahnung,wie es
den anderen geht. Wirklicher be-
ziehungsweise künstlicher Druck
und Stress und eben die Pande-
mie haben nicht gerade gehol-
fen. Hinzu kommt grosser Kos-
tendruck in allen Unternehmen
und Institutionen der Pflege, Be-
treuung und Beratung. So bleibt
oft keine Zeit, sich umdie wahren
menschlichen Anliegen zu küm-
mern – und genau hier wollen wir
unbedingt weiter Hilfe leisten.

Welchen Stellenraum nimmt die
Bewältigung der Einsamkeit in
Ihrer Arbeit ein?
Einerseits muss ich meine Ar-
beitszeit clever einteilen, da-
mit auch ich Ruhe- und Freizeit
habe. Andererseits lege ich ge-
rade in diesem Jahr wieder gros-
sen Wert auf persönliche Kon-
takte und motiviere meine Mitar-
beitenden und Freiwilligen, nicht
«nur» E-Mails zu schreiben, son-
dern auch anzurufen und per-
sönliche Treffen zu vereinbaren –
auch spontan. Bezüglich des
SRK ist Einsamkeit ein Thema,
das im Besuchs- und Begleit-
dienst sowie in der Kinderbe-
treuung zum Ausdruck kommt.

«Ein grosser Kosten-
druck herrscht in
allen Institutionen
der Pflege, Beratung
und Betreuung.»

Wieso ist Ergotherapie beson-
ders wichtig in der Arbeit des
Schwyzer SRK?
In Schwyz gab es viele Jahre
ein Ergotherapieangebot im Spi-
tal in Schwyz. Aufgrund diverser
Schwierigkeiten wurde dieses An-
gebot aufgelöst. Die Nachfrage
ist aber gross. Deshalb hat sich
das SRK Schwyz entschieden,

wieder ein neues Ergotherapie-
zentrum im Acherhof in Schwyz
zu eröffnen und die Zusammen-
arbeit mit anderen Praxen und
dem Spital aufzunehmen. Das
neue Zentrum bietet schwer-
punktmässig Neuro-Ergotherapie
an. So entsteht in Schwyz eine
neue Ergotherapielandschaft,die
neben Behandlungen im Zent-
rum auch Hausbesuche mehre-
re Disziplinen umfasst.

«Im Ausland ist das
Schweizerische
Rote Kreuz nie in
kriegerischen
Einsätzen.»

Wird der Fahrdienst innerhalb
der Dienstleistungen des Ro-
ten Kreuzes immer wichtiger?
Der Fahrdienst war, ist und bleibt
ein bekannter, geschätzter und
gut nachgefragter Dienst. Wir
werden alles daran setzen, auch
in Zukunft umsichtige Fahrer im
ganzen Kanton einsetzen zu kön-
nen. Neben der Zusammenar-
beit mit Rollmobil im äusseren
Kantonsteil streben wir weitere
Kooperationen an, um noch bes-
ser auf Anfragen für Rollstuhl-
transporte reagieren zu können.

Ist die SRK-Filiale in Einsiedeln
geschlossen worden, weil sich
kaum mehr Laufkundschaft im
Klosterdorf eingefunden hat?
Ja, diese war ein Grund – telefo-
nisch sind wir ja immer erreich-
bar. Zudem waren wir mit dem
Büro «alleine». Wie das Beispiel
in Küssnacht zeigt, wäre ein Be-
ratungszentrum oder Alterstreff-
punkt in Zusammenarbeit mit
Gemeinde und Chartapartnern
kostengünstiger und die Attrakti-
vität für Kunden,an diesem Treff-
punkt eben viele Informationen
und Beratung bekommen zu kön-
nen, wesentlich grösser.

Wie hat sich die Corona-Pan-
demie auf die Arbeit des Roten
Kreuzes ausgewirkt?
Wir haben zeigen können,dass –
auch wenn wir selber von den
Einschränkungen betroffen wa-
ren – wir unsere Leistungen zu
Gunsten der Bedürftigen konse-
quent haben weiterführen kön-
nen. Beratungen, Hausbesu-
che oder Kinderbetreuung wa-
ren aber schwierig, die Durch-
führung von Kursen und Lehr-
gängen eingeschränkt, teilweise
gar nicht möglich. Unsere Freiwil-
ligen, wie auch unsere Mitarbei-
tenden, haben in dieser Zeit ei-
nen fantastischen Job gemacht.

Halten Sie es für möglich, dass
das Rote Kreuz wieder einmal
in kriegerischen Auseinander-
setzungen zum Einsatz kommt?
Im Ausland ist das SRK nie in
kriegerischen Einsätzen. Diese
werden vom IKRK geleistet. Die
Herausforderung für Einsätze in
einer solchen Ausnahmesitua-
tion ist, dass wir für unsere ak-
tuellen Dienstleistungen mo-
bil sein müssten. Im Krieg sind
aber weder die Strassen frei,
noch Treibstoff frei zugänglich
(weil meist rationiert). Somit
würden wir im Kanton dann ne-
ben Blaulichtorganisationen, Ar-
mee und Zivilschutz für ergän-
zende Hilfeleistungen einge-
setzt werden. Wie schnell sich
die Weltlage ändern kann und
wie aktuell gerade diese Frage
ist, zeigt sich ja leider gerade in
Osteuropa.

Wäre das Rote Kreuz gerüstet
für einen Kriegsausbruch?
Dies ist eine gute, aber auch
sehr schwierig zu beantwortende
Frage. Wie vorher erläutert, wür-
de das SRK nicht alleine und an
vorderster Front, sondern im Auf-
trag der regionalen beziehungs-
weise kantonalen Führungs-
stäbe, zusammen mit weiteren
Hilfsorganisationen, eingesetzt
werden. Je nach Auftrags- und
Gefahrenlage bin ich aber über-
zeugt, dass unsere Organisation
einen Beitrag leisten kann.

Ist das SRK gewappnet für ei-
nen Ansturm von Flüchtlingen
aus der Ukraine?
In vielen Kantonen engagiert
sich das Rote Kreuz bereits in
der Flüchtlingshilfe, in der Integ-
ration von Asylbewerbern und im
Göttidienst. Im Kanton Schwyz
ist das nicht der Fall. Einer-
seits gab es bisher keinen aku-
ten Bedarf und andererseits ha-
ben wir nicht genügend Ressour-
cen. Nun kommt mit dem Krieg
in Osteuropa eine komplett neue
Situation ins Spiel: Zu rechnen
ist dabei, dass das SRK als Un-
terstützung in der Betreuung
von Flüchtlingen zum Einsatz
kommt. Auch für diese Dienste
ist das Rote Kreuz auf Freiwilli-
ge angewiesen, die uns bei die-
ser Arbeit unterstützen.

«In vielen Kantonen
engagiert sich
das Rote Kreuz
bereits in der
Flüchtlingshilfe.»

Wie sind Sie selber beim Roten
Kreuz gelandet?
Auf der Suche nach einer neu-
en Herausforderung, bei der die
«Sinnhaftigkeit meines Tuns» ei-
nen ziemlich hohen Stellenwert
hatte, bin ich auf diese spannen-
de Aufgabe gestossen und freue
mich nun sehr, für den Kantonal-
verband Schwyz des SRK tätig
zu sein.

Bruno Geiger, Geschäftsführer des Schwyzer SRK: «Wir müssen für Einsätze in einem Krieg mobil sein. Im Krieg sind aber weder die Stras-
sen frei, noch Treibstoff zugänglich. Foto: zvg


